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Interview
„Ich bin immer noch auf einer Ent-
deckungsreise.“
Ein Interview zum Thema Scholar-Practitioner-Profile mit Prof. Dr. Nadja
Alexander
Das nachfolgende Gespräch mit Prof. Dr. Nadja Alexander
(Academic Director der Singapore International Dispute
Resolution Academy, Singapore Management University,
und praktizierende Mediatorin) bildet den Auftakt einer
Interview-Serie (s. Gläßer, ZKM 2018, 97 ff., in diesem
Heft), in der Expertinnen und Experten aus verschiedenen
Ländern vorgestellt werden, die ihr Berufsleben als Scho-
lar-Practitioner im Bereich Mediation/ADR gestalten.
Wann haben Sie angefangen, sich mit Mediation bzw. Al-
ternativer Konfliktbearbeitung (ADR) zu befassen – und
was war der Anlass dafür?
1989 nach der Uni fing ich bei einem Beratungsunterneh-
men in Australien an. Mein Hauptprojekt als juristisches
Teammitglied war, Verhandlungsstrategien für Großkanzlei-
en zu entwickeln. Das hat mich nachhaltig beeindruckt. Ein
paar Jahre später war ich an der Universität tätig und merk-
te, wie unvorbereitet die Studierenden auf die Berufswelt
waren. Mit dem Ziel, die Kluft zwischen der Universität
(Theorie) und der Praxis zu überbrücken, entwickelte ich
einen Zusatzkurs „Kommunikation, Verhandlung und Me-
diation“. Obwohl die Studenten keine credits dafür beka-
men und der Kurs obendrein zur Mittagszeit stattfand, nah-
men über 100 Studenten freiwillig daran teil. Dies zeigte
mir das enorme Bedürfnis nach diesen Fähigkeiten.
Waren sie zuerst wissenschaftlich-theoretisch oder prak-
tisch im Bereich Mediation/ADR tätig?
Beides gleichzeitig. Damals Anfang der 1990er Jahre gab es
nicht so viele Mediatoren wie heute. Es gab viele gute Gele-
genheiten, in der Mediationswelt tätig zu sein. An den meis-
ten Universitäten herrschte geringes Interesse an der Media-
tion als wissenschaftliches Fachgebiet – ich fühlte mich je-
doch von diesem Vakuum angezogen.
Was hat Sie dazu veranlasst, zusätzlich zu Ihrer wissen-
schaftlichen Tätigkeit in der Praxis tätig zu sein?
Ich erlebe mich als eine fähigere Mediatorin, wenn ich die
Möglichkeit habe, strukturiert über meine Arbeit zu reflek-
tieren und zu schreiben. Gleichzeitig erlebe ich mich als
eine besser aufgestellte Wissenschaftlerin, wenn meine theo-
retischen Gedanken durch meine Praxiserfahrung beflügelt
werden.
Mediation ist seit 1991 mein professioneller Schwerpunkt
und es ist für mich immer noch superspannend. Ich habe
immer noch das Gefühl, ich bin auf einer Entdeckungsreise.
Das hängt auch damit zusammen, dass ich mich in den Be-
reichen Wissenschaft, Lehre, Praxis und Rechts-/Politikbe-
ratung engagiere und es hier für mich keine klaren Abgren-
zungen gibt. Die Gebiete beeinflussen sich eher gegenseitig.
In welchen Konfliktfeldern sind Sie (schwerpunktmäßig)
praktisch als Mediatorin tätig?
Ungewöhnliche und komplexe Streitigkeiten, die typischer-
weise grenzüberschreitend und interkulturell sind und meh-
rere Teilnehmer einschließen. Für diese Mediationen ist
meist ein spezielles Design erforderlich. Das juristische
Fachgebiet ist hierbei zweitrangig.
Was beschäftigt Sie wissenschaftlich derzeit als Mediatorin
in besonderer Weise?
Die Regulierung der Mediation. Dies ist momentan ein sehr
aktives Feld – auch grenzüberschreitend. Man denkt oft,
dass Regulierung ein sehr trockenes und für Anwälte vor-
behaltenes Gebiet ist; aber die Realität für das junge Berufs-
feld der Mediation sieht ganz anders aus. Viele Mediatoren
ahnen nicht, wie der Regulierungsrahmen ihre Mediations-
praxis beeinflussen kann und dass sie als Mediatoren den
Regulierungsprozess auch aktiv mitgestalten können.
Inwiefern beeinflusst Ihre theoretisch-wissenschaftliche
Befassung mit der Materie Ihre Mediationspraxis? Kön-
nen Sie dafür ein konkretes Beispiel geben?
Theorie und Praxis stellen für mich zwei Seiten einer Me-
daille dar; sie sind untrennbar und sich ständig gegenseitig
beeinflussend. Ein Beispiel hierfür war eine Mediation, die
ich in der Südsee durchgeführt hatte – hier spielte neben
dem Gesetzesrecht auch Gewohnheitsrecht eine wichtige
Rolle. Es ging um ein Zivilverfahren wegen angeblich fahr-
lässigen Totschlags bei einem Autounfall (ohne Versiche-
rungsschutz), in dem u.a. strittig war, wer der Fahrer gewe-
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sen sei. Aus juristischer Sicht war der Fall grenzüberschrei-
tend, da die verstorbene Person und ihre Familie im Aus-
land lebten – obwohl alle Beteiligten aus der gleichen eth-
nischen Kultur stammten. Das Strafverfahren endete bereits
vorher ohne Schuldzuweisung mangels Beweisen. Als kul-
turfremde Einzelmediatorin stellte sich mir die Frage, wie
ich den Einstieg gestalte. In diesem Moment habe ich auf
meinen wissenschaftlichen Hintergrund zurückgegriffen
und die Gestaltung des Mediationsverfahrens auf neurowis-
senschaftliche Erkenntnisse und empirisch fundierte Inter-
ventionen aufgebaut. Zum Beispiel verzichtete ich auf eine
typische Eröffnungsphase und schrieb stattdessen eine Fra-
ge auf die Flipchart, ohne verbale Erklärung, und die Teil-
nehmer malten ihre Antwort darauf auf Flipchart-Papier –
alles ohne zu sprechen. Erst danach wurde das Gemalte vor-
gestellt. Unterschiedliche Personen-Konstellationen (auch
mit Nicht-Parteien) und private Treffen wurden arrangiert;
indigene traditionelle rituelle Praxis wurde in das Verfahren
integriert; Storytelling spielte eine große Rolle über die drei
Wochen dieser Media-
tion. Hier habe ich den
Ansatz von Mary Cathe-
rine Bateson (in Loeb,
The Impossible Will Take
a Little While, NY 2004)
angewandt – dadurch
öffnete sich für die Teil-







kung zu Hoffnung voll-
ziehen konnten.
Und welche Rolle spie-
len umgekehrt die Er-
fahrungen und Erkennt-
nisse aus Ihrer Media-
tionspraxis für Ihre wis-
senschaftlichen Aktivitä-
ten?
Ich bringe in meine wis-
senschaftliche Arbeit ein realistisches Bild der Mediation
ein – was Mediation bedeutet, wie sie umgesetzt und regu-
liert werden sollte. Ein konkretes Beispiel ist hier mein ‚Me-
diation Meta Modell‘ (s. unten). Dass ich andere Meinun-
gen haben kann, je nachdem, ob ich in einer praktischen,
wissenschaftlichen oder politischen Rolle bin, ist lehrreich,
weil man so die unterschiedlichen Interessen, Realitäten
und Wahrheiten der Mediations-Stakeholder erlebt.
Wie wird Ihr berufliches Mischprofil zwischen Wissen-
schaft und Praxis von Ihren FachkollegInnen wahrgenom-
men und bewertet?
Hier an der Singapore Management University genießt Wis-
senschaft eine enge Verbindung mit Policy und Praxis – im
Mediationsbereich wie in anderen Fachgebieten. Ange-
wandte und erfahrungsbasierte Wissenschaft, die auf der
Praxis aufbaut, wird genauso akzeptiert wie die „reine“ Wis-
senschaft.
Welchen Stellenwert messen Sie Menschen mit Scholar-
Practitioner-Profilen für die Etablierung und Weiterent-
wicklung von Mediation/ADR bei?
Wenn Menschen der Mediation begegnen, egal ob sie aus
der Wissenschaft, dem juristischen Umfeld, der Schieds-
gerichtsbarkeit oder der Regierung kommen, erleben sie zu-
meist irgendwann einen „Aha-Moment“. Dieses Erlebnis zu
haben, ist entscheidend für die Weiterentwicklung eines
jungen Feldes wie Mediation/ADR – es verkörpert die Be-
deutung und das Versprechen der Mediation viel besser, als
Worte es jemals schaffen könnten. Solche „Aha-Momente“
entstehen meistens aus Begegnungen an der Grenze von





Welche Vor- und Nachteile sehen Sie selbst mit Blick auf
Ihre persönliche Scholar-Practitioner-Biografie?
Mittlerweile bin ich der Meinung, dass mein größter Vorteil
darin besteht, dass ich nie eine berufliche Entscheidung
hauptsächlich von strategischen Erwägungen habe leiten
lassen. Hätte ich das getan, wäre ich weniger risikobereit ge-
wesen. „You can only connect the dots in the past to make
your narrative. You can’t plan those connections.“
Was sehen Sie als die drei größten Entwicklungsschritte
von Mediation/ADR in den letzten 20 Jahren?
• Das Wachstum 1) einer kritischen Theorie, 2) einer inter-
disziplinären Praxis und 3) innovativer Regulierung der
Mediation auf allen Kontinenten und auch grenzüber-
schreitend ist phänomenal.
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• Das Wort „Mediation“ ist im Alltagsgebrauch angekom-
men.
• Die Akzeptanz von unterschiedlichen Mediationsansät-
zen/-modellen in der Praxis und in der Theorie ist deut-
lich gewachsen.
Welches sind für Sie persönlich die spannendsten Zu-
kunftsthemen im Bereich ADR/Mediation?
1. Das Potential von Verfahrensdesign in der Mediation
und im Konfliktlösungs-Ökosystem für Praxisbereiche
wie die Investor-State-Streitbeilegung oder die neue Sei-
denstrasse (One Belt One Road initiative OBOR).
2. Die Entwicklung einer Mediations-Epistemologie, in der
sich die Mediation von einer multidisziplinären zu einer
wahrhaft interdisziplinären Tätigkeit durch Integration
von Wissen und Methoden aus unterschiedlichen Diszip-
linen verwandelt.
3. Die Entstehung von „ADR-Tourismus“ durch den strate-
gischen Aufbau von mediations-/ADR-freundlichen Ju-
risdiktionen, wie es derzeit z.B. in Singapur oder Mauriti-
us zu beobachten ist, die sich zu internationalen ADR-
Zentren entwickeln.
Vielen Dank für das Gespräch!
Das Interview führte Prof. Dr. Ulla Gläßer
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